
 

Sonntagsimpuls zu einem 

Dämon, der vertrieben wurde 

 
 

Liebe Menschen aus dem Pastoralraum und darüber hinaus: 

Hat Ihnen schon einmal jemand in aller Deutlichkeit gesagt: Wenn Du so weiter machst, nimmt es 

ein böses Ende mit dir. Wenn du dich z.B. weiter so ausnutzen lässt. 

Wenn du nicht einmal zeigst, wie weh es tut, wie falsch du es empfindest, wie sehr es gegen Dein 

ganzes Empfinden und Wissen geht? 

Es gibt ihn, diesen Dämon, der Harmonie verspricht. Aber nur verspricht. Er denkt nicht an dich. Er 

denkt an die, die dich ausnutzen. An die, die frohlocken, wenn Du nie etwas von deinem 

Empfinden zur Sprache bringt. Wenn Du schweigst, dich duckst und einfach mitmachst, einfach 

folgst und leise hoffst, oder gar nicht mehr hoffst. Der Dämon, der jubelt darüber und wächst.  

Und es wird immer schwerer, das bisher Unausgesprochene ins Wort zu bringen. 

Und falls andere schüchtern fragen: Sagt mal, passt das für alle Beteiligten? Dann scheint nur das 

stumme Nicken zu bleiben und der Dämon frohlockt noch mehr und sagt laut an Deiner Stelle: Ja 

Klar. Alles gut. Uns geht’s gut. Er meint aber nicht Dich.  

So war das damals mit den Dämonen. Und so ist das heute. Schweigen, verschweigen nützt allein 

dem Dämon.  

So funktionieren alle totalitären Systeme: Staaten, um auf das Grosse zu schauen. Aber auch 

Familien, in denen Gewalt herrscht, seelische oder körperliche.  

Wenn nicht gefragt werden darf: Warum ein Staat sehr viel Geld für einen Angriffskrieg hat, aber 

keines für die Kanalisation in den Städten, noch mehr in den Dörfern. 

Wenn nicht gefragt werden darf, warum die Mama schon wieder so viele blaue Flecken am Arm 

hat. 

Verschweigen nützt allein denen, die ausnutzen.  

Dazu die Geschichte von Erika, die mir vor vielen Jahren ein Arzt erzählte: 

Sie war als junge Frau nach guter Ausbildung ganz verliebt in die Familiengründungsphase 

gegangen, drei Söhnen schenkte sie das Leben und versorgte diese, ihren Mann und den 

riesengrossen Garten. Sie waren dank ihrer grossen Arbeit fast selbstversorgend. Als die Söhne 

gross wurden, überlegte sie, zurück in ihren Beruf zu gehen, aber nach 15 Jahren war sie «weg vom 

Fenster». Das Haus und die 4 Männer, die sie versorgte, ohne Beteiligung von einem der vier, gab 

immer noch viel zu tun, aber es blieb im Herzen eine Lücke, die wuchs. Erika wurde krank: Sie 



verlor ihre Energie, schaffte weder den Garten noch den Haushalt und kam in eine 

psychosomatische Klinik, wo eine schwere Erschöpfungsdepression diagnostiziert wurde.  

Beim Austrittsgespräch, nach drei Monaten Klinikaufenthalt, erzählte Erika von ihrer Sorge, dass 

nun alles wieder so weiterlaufen würde wie vorher. Ihre Männer hatten die Haushälterin, die 

Putzfee und den Mann, der den Garten versorgte, wieder entlassen, weil sie ja jetzt wieder daheim 

wäre.  So fragte sie den Arzt, ob sie für die ersten 3 Wochen zuhause eine 50%-Krankschreibung 

bekommen könne, das würden doch alle bekommen, die erwerbstätig wären. Der Arzt war irritiert 

und fragte nach: Aber Erika, Sie sind doch nicht erwerbstätig. 

Und dann verstand er in der Tiefe, woran Erika erkrankt war: Sie war zuhause nur noch 

Dienstleisterin, es war schon lange kein Miteinander mehr. Und sie sagte nie, was ihr fehlte. Keiner 

der Söhne, auch nicht der Ehemann meinten es böse. Niemand merkte, dass die Wertschätzung 

ausgeblieben war.  

Und der Arzt schrieb eine Krankschreibung zu 50%. Der Dämon der Geringschätzung war entlarvt.  

Dämonen wirken umso stärker, je tiefer ein Mensch und die Gesellschaft, in der er lebt, schon 

verletzt ist. Damals zur Zeit der Entstehung des Markusevangeliums waren die Menschen verletzt 

und erniedrigt von Krieg und Besatzung. Jesus schien zu wissen, dass die Dämonen vertrieben 

werden müssen, nicht nur ausgetrieben. Und «vertrieben» heisst auch die korrektere 

Uebersetzung aus dem Griechischen. Vertrieben von dem einen Menschen und von seiner 

Umgebung, so können wir uns die Frucht von Jesu Handeln vorstellen. 

Was ebnet bei uns heute den Dämonen den Weg?  

Ich glaube es ist die Geringschätzung von Fürsorge. Caringarbeit wird geringgeschätzt. Die Arbeit 

mit Kindern, mit Behinderten oder Suchtkranken um nur ein paar Beispiele zu nennen. Echte 

Wertschätzung einer solchen Arbeit würde sich in unserer Gesellschaft auch an den Löhnen zeigen. 

Aber was verdienen Kindergärtnerinnen, warum haben wir den grossen Pflegenotstand? Weil es 

uns anscheinend nicht so viel wert ist.  

Und Menschen, die privat oder beruflich Caringarbeit machen, werden dadurch verletzlicher. Ihre 

Person, was sie tun, für sie stehen, erfährt Herabwürdigung. Solange, bis wir den Dämon der 

Geringschätzung von Fürsorge ausgetrieben haben.   

Der Arzt, von dem ich erzählte, hat einen solchen Dämon vertrieben. Das kostet Mut, braucht 

Vollmacht. Die Männer von Erika schauten mit grossen Augen auf die Krankschreibung. Es ging 

ihnen auf, was vorher falsch lief. 

Wobei: Einer der Söhne reagierte zuerst böse, er wurde aggressiv und beschimpfte den Arzt. 

Wer Dämonen entlarvt, lebt gefährlich. Damals und heute. Nachfolge ist gefährlich, oder sie ist 

keine. Aber genau so werden Dämonen vertrieben und neues Leben geschaffen, nicht nur für 

Erika. Für alle, die auf Fürsorge angewiesen sind.   
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